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Dr. Ambros Greiner ist seit 40 
Jahren Arzt und leitet die Pal-
liativstation der Helios-Klinik. 
Immer wieder kam es vor, dass 
Angehörige die Arbeit der Stati-
on mit einer Geldspende un-
terstützen wollten. „Die Klinik 
darf solche Spenden aber nicht 
annehmen“, erklärt Greiner. 
Daraufhin rief der Internist 
2014 den Verein ins Leben. „So 
kann auf einer für ganz Osthes-
sen zentralen Plattform das 
Geld an die Palliativpatienten 
zurückfließen.“ Inzwischen 
hat der Verein 25 Mitglieder, 
die ihn regelmäßig mit ihren 
Beiträgen unterstützen, die 
Anzahl der Spender ist noch 
wesentlich höher.  

Eine der ersten Anschaffun-
gen war ein Gerät, mit dem der 
Brustkorb eines 29-Jährigen 

mit Lungentumor massiert 
werden konnte. In den letzten 
Wochen seines Lebens konnte 
dieser dadurch unbeschwerter 
Atmen. Inzwischen verfügt der 
Verein über drei solche Geräte, 
die die Patienten auch mit 
nach Hause nehmen können. 
„Eine Krankenkasse würde so 
etwas nicht bezahlen“, erläu-
tert Greiner die Bedeutung der 
Anschaffung. Wenn die Geräte 
nicht mehr gebraucht werden, 
weil der Patient verstorben ist, 
gehen sie an den Verein zu-
rück.  

Auf eine Heilung kann kei-
ner der Patienten hoffen, statt-

dessen versuche der 
Verein, die letzten Wochen 
möglichst angenehm und 
schmerzfrei zu gestalten, sagt 
Greiner.  

So hat der Verein für die He-
lios-Klinik Leuchten für Wohl-
fühl-Licht und spezielle Liegen 
angeschafft, mit denen die Pa-
tienten auf den Balkon gescho-
ben werden können, um an ih-
ren letzten Tagen frische Luft 
und Sonnenschein genießen 
zu können. 

„Unser 
Ziel ist es, Menschen ein Leben 
in Würde zu ermöglichen“, 
sagt Greiner weiter. Dazu ge-
hört häufig auch die Erfüllung 
eines letzten Wunsches. Grei-
ner erzählt von einer Frau An-
fang 30 mit einem Tumor in 
der Brust: „Die Frau hat noch 
nie das Meer gesehen. Wir ha-
ben die finanziellen Mittel in 
die Hand genommen, um die-
sen Wunsch zu ermöglichen.“ 

Die meisten Menschen in 

palliativer Behandlung sind 
Tumorpatienten: „Heute ster-
ben 28 Prozent der Menschen 
an Tumorerkrankungen“, weiß 
Greiner. Immer häufiger kä-
men aber auch Herz- und Lun-
generkrankungen dazu. Die 
Atemprobleme, die diese ver-
ursachen, sind besonders quä-
lend. Außerdem werden neu-
rologisch Erkrankte wie MS-Pa-
tienten behandelt.  

Anders als erwartet sei die 
Palliativstation eines Kranken-
hauses häufig aber nicht die 
letzte Station für Todkranke, 
erzählt Greiner: „Etwa 70 Pro-

zent der Leute verlassen sie und 
sterben zu Hause oder in einer 
betreuten Wohnanlage.“  

Manchmal helfen aber auch 
die größten Bemühungen 
nicht: Der Arzt erzählt von ei-
nem 80-Jährigen, der mit leich-
tem Husten zu ihm in die Kli-
nik kam. „Der stand noch voll 

im Leben, war fit. Nachdem 
ich ihn geröntgt habe, ist er 
sogar mit dem Auto nach 
Hause gefahren.“ Die Un-
tersuchung zeigte jedoch 
einen Tumor in der Lunge 

des Seniors. Luft-
not und 
Husten 
waren die 
Folge. „Wir 
konnten 
die verfüg-
baren Maß-
nahmen 
gut auf sei-
ne Sympto-

me einstel-
len“, be-

schreibt Greiner 
die mehrwöchi-

ge Behandlung. 
Vier bis fünf Tage nach der 
letzten Behandlung kam der 
Rentner wieder in die Klinik. 
Bewusstlos wurde er in die 

Intensivstation eingeliefert. 
„Schnell war klar, dass er eine 
Überdosis Schlafmittel genom-
men hat. Obwohl wir dachten, 
ihm eine gute Perspektive zu 
bieten, ist er zu dem Entschluss 
gekommen, sein Leben zu be-
enden. Einige Wochen hätte er 
noch vor sich gehabt.“  

Solche Fälle sind laut Greiner 
aber eher die Ausnahme: „90 
Prozent der Leute, die ein gutes 
Konzept geboten bekommen, 
nehmen es an und gewinnen 
so noch ein Stück Lebensquali-
tät.“ 

Beim Thema Sterbehilfe 
steht Greiner hinter dem Ge-
setzgeber. „Es ist äußerst pro-
blematisch, wenn ein Arzt in 
Routine Leben beendet.“ Mit 
passiver Sterbehilfe sei er je-
doch jede Woche konfrontiert. 
„Es gibt Patienten, deren Pro-
bleme wir mit gängigen Maß-
nahmen nicht Herr werden 
können. Bei denen nehmen 
wir eine sogenannte Analgose-
dierung vor. Der Patient er-
reicht dadurch einen Dämmer-
zustand ohne quälende Symp-
tome. Die Mittel verkürzen das 
Leben allerdings drastisch.“

Das Lebensende erträglicher machen

Von unserem 
Redaktionsmitglied 
LUKAS ARNDT

Mit dem Hünfelder Pallia-
tivförderverein „Hand in 
Hand“ möchte Dr. Am-
bros Greiner unheilbar 
kranken Menschen ein 
Lebensende in Würde er-
möglichen. Der Verein 
sieht sich in Osthessen 
nicht nur als Unterstützer 
der Patienten, sondern 
auch als Ansprechpart-
ner für Hospizeinrichtun-
gen und Angehörige.

HÜNFELD 

Dr. Ambros Greiner spricht über den Palliativförderverein „Hand in Hand“

AUF DER  
BLAUEN COUCH

FZ-Volontär Lukas 
Arndt im Gespräch mit 

Ambros Greiner. Foto: 
Volker Nies 

FULDA Achtsamkeit ist die 
Fähigkeit, im Moment zu sein 
und zu bleiben. Die Teilneh-
mer lernen in einem VHS-Kurs, 
gezielt Auszeiten vom Alltag zu 
nehmen und Stresssituationen 
gut zu meistern. Beginn ist am 
Samstag, 10. Dezember, um 10 
Uhr, Georg-Stieler-Haus, Galla-
siniring 1. Infos und Anmel-
dung mit Kursnummer 
VN1070123 unter Telefon  
(06 61) 60 06 16 00. jkl

Lernen, Stress  
zu vermeiden

FULDA Die Hochschule Ful-
da richtet am Samstag, 10. De-
zember, von 9 bis 18 Uhr, den 
Forschungs- und Roboterwett-
bewerb First Lego League aus. 
115 Schülerinnen und Schüler 
im Alter zwischen 9 und 16 Jah-
ren haben sich angemeldet. 
Mit dabei sind Teams aus Schu-
len in Fulda, Gersfeld, Hilders, 
Eiterfeld, Großenlüder, Lauter-
bach und Gelnhausen. Die 
Schüler haben die Aufgabe mit 
Legosteinen, die Beziehung 
zwischen Mensch und Tier 
darzustellen. Interessierte Bür-
ger sind eingeladen, die Veran-
staltung zu besuchen. Der Ein-
tritt in die Halle 8 der Hoch-
schule ist kostenlos.  jkl

Mensch und Tier 
aus Legosteinen

Anzeige 

FULDA Frank und Ute Paul 
von der ökumenischen Kom-
munität „Offensive junger 
Christen” (OJC) in Reichels-
heim gestalten ein Seminar 
zum Thema „Die Fremden ver-
stehen – Schritte auf dem Weg 
zu respektvoller Begegnung“. 
Dieses findet am Samstag, 10. 
Dezember, ab 14 Uhr Uhr in 
der Jesus Haus Gemeinde, 
Glenn-Miller-Straße 9, statt. 
Das Seminar möchte Verste-
henshilfen für die Begegnung 
mit Menschen anderer kultu-
reller Hintergründe anbieten. 
Praktische Übungen sollen 
den Teilnehmenden eigene Er-
fahrungen und Identifikation 
vermitteln und zum Austausch 
einladen. Kurze theoretische 
Impulse ergänzen die interakti-
ven Elemente.  jkl

Seminar: Andere 
Kulturen 
verstehen 

Sie tragen Sorge für einen 
Palliativpatienten und 
brauchen Hilfe? 
Unter Telefon ( 066 52) 
9 85 98 97 oder per Mail 
können Sie den Verein kon-
taktieren. 

Sie wollen Mitglied des 
Vereins werden? 
Auf der Vereinshomepage 
können Sie unter „Spenden 
& Fördern“ den Mitglieds-
antrag als PDF-Dokument 
herunterladen. 

Spendenkonto: 
VR-Bank Nordrhoen eG; 
IBAN: DE48 5306 1230 
0000 1919 90 
 
Bei Angabe der Anschrift 
stellt der Verein eine Zu-
wendungsbestätigung aus.
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